
Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Ein dynastisch-topographisches Handbuch (= Residenzenforschung, Bd. 15.I).
ISBN 3-7995-4515-8
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2003

329

ersten Hälfte des 16. Jh.s ließ Georg von Blum-
enthal (1523–50), kfsl. Rat und Kanzler der Uni-
versität Frankfurt, ein neues Schloß auf dem
Burgberg errichten, wo er und sein Nachfolger
Johann VIII. residierten und starben und worin
sich auch der damals sprichwörtl. Reichtum der
L.er Bf.e widerspiegelte. Nach dem Tode Bf. Jo-
hanns (1555) verfaßte der Archidiakon Redorfer
ein Inventar des Schlosses, aus dem hervorgeht,
daß die Wohnstube des Bf.s mit gewirkten Tep-
pichen ausgeschlagen war und in der Schlaf-
kammer sich eine Bibliothek aus 462 Bänden
befand. In jenem neuen Schloß aber wüteten
1589 und 1631 verheerende Brände, die auch
Stadt und Kietz erfaßten. Die Bauwerke auf dem
Turm- und Schloßberg verfielen rasch und wur-
den danach mit Wohnhäusern besetzt. Die vor-
wiegend auf dem Turmberg ergrabenen Reste
aus dem 13. bis 15. Jh. ergaben das Bild der dem
Gelände angepaßten Umfassungsmauern mit
Strebepfeilern und drei Rundtürmen an den Ek-
ken im SO, SW und NW; von Wirtschafts- und
Wohnbauten unmittelbar an die Umfassungs-
mauern innen angebaut und eines freien Innen-
hofes mit Zisterne. Am nördl. Abschnittsgraben
wurden Reste einer steinernen Brücken- und
Toranlage sowie einer älteren Holzbrücke er-
kennbar. Auf dem Pletschenberg wurde an der
ehemaligen Zufahrt ein mächtiger runder Wart-
turm des 13. Jh.s ergraben.

† B.3. Lebus, Bf.e von – unter B.2. Brandenburg
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Heidelore Böcker

LEIBNITZ-SEGGAU [C.3.]

I. Lipnizza (970), Libniz (1135), Libeniz (1136),
Libinizze (1138) vom slaw. Wort lipa, Linde; Sec-
cowe (1142), Secowe (1146), Seccowa (1147), Seccŏe
(1150), Sekawe (1250) von slaw. sekulja als Be-
zeichnung einer bes. Axt, aber auch des Bodens,
der mit dieser Axt gerodet wurde. Die Formen
Seckau für den nominellen Sitz des Bm.s (bei
Knittelfeld in der Obersteiermark) und Seggau
für die Burg und Res. der Bf.e bei Leibnitz sind
beide von diesem Stamm abgeleitet. Burg bzw.
Schloß der Ebf.e von Salzburg (bis 1595) und
der Bf.e von Seckau bei Leibnitz südl. von
† Graz; Bf.e von Seckau – Hauptres. – A, Stei-
ermark, Bez. Leibnitz.

II. Das Gebiet von Leibnitz mit dem großen
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Forst Sausal kam 970 durch Schenkung Ks. Ot-
tos I. an das Ebm. Salzburg. Zum Schutz ihrer
Besitzungen gegen die ständigen Einfälle der
Ungarn errichteten die Salzburger Ebf.e wohl
noch im späten 11. Jh. auf dem an drei Seiten
von der Sulm umflossenen Höhenrücken, der
den Zugang zum weststeir. Sulmtal sperrt, ei-
nen Bergfried in der Form eines massiven
Wohnturms mit quadrat. Grundriß. Dieser
Turm, der im Erdgeschoss etwa 14 × 14 m maß,
war von einer starken, bis zu 9 m hohen Ring-
mauer umgeben und wurde von den Ebf.en an
ihre bedeutendsten Ministerialen in der Steier-
mark, die Herren von Pettau, verlehnt. Ebf.
Eberhard II. löste diesen »alten Turm«, wie er
fortan gen. wurde, 1219 zurück und übertrug
ihn an das neu gegründete Eigenbm. Seckau. Da
der Bf. von Seckau bei der Ausstattung des Bm.s
keinen anderen Platz erhielt, der als Wohnsitz
geeignet war, hatte der Ebf. den »alten Turm«
offenbar schon bei der Gründung des Bm.s als
Bischofssitz vorgesehen. Durch die Salzburger
Beamten in der Nachbarschaft, zunächst die
Bgf.en der Burg Leibnitz, dann auch die Markt-
richter im Markt Leibnitz, stand der Bf. von
Seckau unter ständiger Aufsicht der Salzburger
Ebf.e. Für den Bau des Turms wurden zahlr.
Spolien aus der nahe gelegenen Römerstadt Fla-
via Solva verwendet. Als der Turm wg. Baufäl-
ligkeit 1815/16 zunächst zur Hälfte und 1828/30
zur Gänze abgetragen wurde, arrangierte man
die etwa 500 bis 600 röm. Spolien zu einer
Schausammlung, die heute zu den bedeutend-
sten Lapidarien Österreichs zählt. Die wertvoll-
sten Stücke wurden zwar den Sammlungen des
Landesmuseums in Graz einverleibt, aber die
»Römersteinwand« im oberen Schloßhof von
L.-S. bildet heute noch eine Attraktion.

Ebf. Konrad I. von Salzburg (1106–47) be-
gann im frühen 12. Jh. mit dem Bau einer neuen
Burg südl. des »alten Turmes«, die bei seinem
Tod noch unvollendet war. Den ältesten Teil bil-
deten die »Salzburger Häuser« mit dem roman.
Wohnturm, der in den oberen Geschossen
Wohnräume und einen Saal beherbergte, dem
Torbau mit dem Torhaus und dem »alten Salz-
burg. Haus«. Im 13. und 14. Jh. baute man
nördl. an den roman. Wohnturm die ausge-
dehnte Anlage des Vizedomhauses an, das auch

leibnitz-seggau [c.3.]

als »Mitterhaus« bezeichnet wurde. Es bildete
den wichtigsten und größten Teil der ebfl.
Burg mit der Schloßkapelle der hl. Maria, gro-
ßen Kellern, den repräsentativen Fürstenzim-
mern und prunkvollen Sälen. Das Mitterhaus
war bis zum Verkauf des Vizedomamtes Leib-
nitz (1595) der Wohnsitz der ebfl. Vizedome.
Die 1341 erwähnte Aufstockung und die Weihe
der Marienkapelle durch Ebf. Pilgrim von Puch-
heim 1371 markieren die Fertigstellung des Vi-
zedomhauses. Der Salzburger Burghof endete
im N an der »Schiedmauer«, welche die ebfl.
Burg von der Burg der Bf.e von Seckau trennte.
Erst nach der Vereinigung der gesamten Burg in
der Hand des Bf.s Martin Brenner 1595 wurde
diese Mauer abgetragen und ein einheitl.
Schloßhof geschaffen.

Als dritter Wehrbau entstand wohl am Be-
ginn des 12. Jh. die Burg der Herren von Leib-
nitz, die etwa 50 m südl. der ebfl. Feste den
Bergsporn in der Art einer Vorburg an seiner
gefährdetsten Stelle schützte. Auf ihr hatten die
erzbfl. Dienstmannen von Leibnitz, die als
Bgf.en der Hauptburg fungierten, zwei Jh.e hin-
durch wichtige Positionen im Ebm. Salzburg
bekleideten und mit Friedrich III. von Leibnitz
(1315–38) sogar selbst einen Ebf. stellten, ihren
Sitz. Nach ihrem Ende folgten durch Heirat
1369 die aus dem heutigen Oberösterreich
stammenden Polheimer, nach denen die kleine,
später teilw. abgetragene und umgebaute Burg
heute den Namen »Schloß Polheim« führt.
Beim Aussterben der Polheimer fiel die Burg
1575 an den Salzburger Ebf. zurück, der sie 1595
mit dem Hochschloß an den Bf. von Seckau
übergab.

Der Name Leibnitz, den auch die Burg bis
zum Ende des 15. Jh. führte, haftete ursprgl. am
heutigen Ort Altenmarkt. Kurz vor 1170 grün-
deten die Salzburger Ebf.e am Fuß der Burg den
neuen Markt Leibnitz mit der St. Jakobskirche
und übertrugen dorthin das Marktrecht. Kg.
Adolf von Nassau erteilte 1296 dem Ebf. das
Recht, den Markt Leibnitz mit Mauern zu befe-
stigen, aber wg. der Spannung mit den Habsbur-
gern als steir. Landesfs.en unterblieb dieses
Vorhaben. Durch die Verträge mit Ks. † Fried-
rich III. 1458 erhielt das Ebm. Salzburg für seine
Herrschaft Leibnitz ein eigenes Landgericht,
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das der Marktrichter von Leibnitz in Personal-
union verwaltete; er bekam dafür vom Salzbur-
ger Vizedom »Bann und Acht« verliehen. Im
»Ungarischen Krieg« zw. Ks. † Friedrich III.
und Kg. Matthias Corvinus von Ungarn (1479–
90) waren Burg und Markt Leibnitz von ungar.
Truppen als Verbündeten des Ebf.s Bernhard
von Rohr besetzt. Nach dem Tode des Kg.s
Matthias Corvinus eroberten habsburg. Söldner
die Leibnitzer Burg, die durch den Beschuß mit
schweren Geschützen stark beschädigt wurde.
Ebf. Leonhard von Keutschach (1495–1519)
konnte die Burg und das gesamte Vizedomamt
zurückerwerben und baute 1504 im Oberge-
schoß der »Salzburger Häuser« einen repräsen-
tativen Saal ein.

Beim Einfall der Osmanen 1532 wurde der
Markt Leibnitz fast völlig zerstört. Seit dem end-
gültigen Verlust der landesfsl. Hoheitsrechte in
den Verträgen des Jahres 1535 verursachte das
Vizedomamt Leibnitz, dessen Untertanen an
das Hzm. Steiermark Steuern entrichten muß-
ten, für die Salzburger Ebf.e ein Defizit. Ebf.
Wolf Dietrich von Raitenau (1587–1612/17) ver-
kaufte deshalb 1595 das gesamte Vizedomamt.
Martin Brenner, der Bf. von Seckau, war aller-
dings nicht gewillt, Leibnitz gegen die Seckauer
Herrschaft Wasserberg einzutauschen. Deshalb
sah sich Wolf Dietrich gezwungen, Burg, Markt
und Herrschaft Leibnitz schenkungsweise an
Martin Brenner zu übertragen. Seit damals be-
fanden sich alle drei Burgen auf dem Leibnitzer
Schloßberg in der Hand der Bf.e von Seckau, die
sie in den folgenden Jahrzehnten zu einer
prunkvollen Fürstenres. ausgestalteten. Seit da-
mals wurde auch die Bezeichnung »Schloß Seg-
gau« für die gesamte Anlage übl.

III. Die ersten Bf.e von Seckau hatten nur
den »alten Turm« zur Verfügung und hielten
sich dort eher selten auf. Sie bevorzugten ihre
Höfe in † Graz und in Salzburg sowie die Burg
Wasserberg als Sommersitz. Erst gegen Ende
des 13. Jh.s ließ Bf. Leopold I. (1283–91) inner-
halb der Ringmauern im Anschluß an das Salz-
burger Vizedomhaus (Mitterhaus) das »Seckau-
er Haus« in Form eines großen zweigeschossi-
gen Gebäudes errichten. Später mehrfach um-
gebaut diente es als Wohnung und als Rentamt
für die Verwaltung. Der große frühgot. Saal im

leibnitz-seggau [c.3.]

Erdgeschoß ist in seinem ursprgl. Bestand er-
halten. Nachdem das Bm. Seckau 1458 ein ei-
genes Landgericht erhalten hatte, wurde im spä-
ten 15. Jh. der Landgerichtstrakt mit dem Sek-
kauer Torturm errichtet, der an das »Seckauer
Haus« nach NW anschloß. Im Erdgeschoß be-
fanden sich Kanzleien des Landgerichts und im
ersten Obergeschoß ein Gerichtssaal mit einem
eigenen Treppenaufgang. Bf. Martin Brenner
richtete dort um 1600 eine Bibliothek ein, die
sich ins zweite Obergeschoß fortsetzte. Im N
unterhalb des Hochschlosses erbauten die Bf.e
von Seckau im 15. Jh. als »Vorburg« die ausge-
dehnten unteren Schloßanlagen. Sie wurden im
16. und 17. Jh. weiter ausgestaltet, aber fast aus-
schließl. landwirtschaftl. genutzt, da die Bf.e
nach der Erwerbung des Salzburger Schlosses
1595 dort ihre Res. einrichteten. Von 1954–72
wurden die unteren Schloßanlagen zu einem
Bildungszentrum der Diöz. Graz-Seckau mit
angebautem Kongreßhaus und Bad umgestal-
tet.

Nach der Schenkung der ebfl. Burg und der
Herrschaft Leibnitz richteten die Fbf.e von
Seckau ihre Res. im Obergeschoß des Vizedom-
hauses ein und verbanden damit die Repräsen-
tationsräume, die heute als Fürstenzimmer be-
zeichnet werden. Die vorhandene Ausstattung
stammt aus den Jahren 1742–48 und erfolgte
zum Großteil durch steir. Künstler, aber auch
durch ital. Stuckateure. Während das ehemalige
Speisezimmer mit Gemälden des Salzburger
Hofmalers Jakob Zanussi ausgestattet ist, zieht
sich durch die drei folgenden Prunkräume (Be-
ratungszimmer, Thronzimmer, Bischofszim-
mer) eine Bildergalerie, zu der auch 56 groß-
formatige Bischofsporträts gehören. Die an-
schließende Marienkapelle als einstige Privat-
kapelle der Bf.e von Seckau ist mit schwerem
weißem Stuck und farbigen Wandmalereien
ausgestattet. Der Vizedomtrakt erhielt zw. 1633
und 1664 durch drei vorgesetzte Arkadenge-
schosse eine neue Fassade. Die »Seggauer
Liesl«, die größte histor. Glocke der Steiermark,
gegossen 1688, hing einst im »alten Turm« und
ist heute im Glockenturm untergebracht.

Mit der Verlegung der Bischofsres. nach
† Graz 1786 verlor Schloß Seggau seine Funk-
tion. Dem fortschreitenden Verfall geboten erst
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die 1954 einsetzenden Restaurierungs- und Um-
bauarbeiten Einhalt, die bis in die Gegenwart
andauern. Während das untere Schloß zu ei-
nem modernen Bildungshaus umgestaltet wur-
de, stehen die Fürstenzimmer im Hochschloß
v. a. als Schau-, Veranstaltungs- und Empfangs-
räume in Verwendung. Außerdem sind im
Hochschloß Speisesäle des Bildungshauses un-
tergebracht, die Kapelle wird noch liturg. ge-
nutzt.

† B.3. Salzburg, Ebf.e. von [Seckau]
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Heinz Dopsch

LEIPZIG [C.2.]

I. Libzi (1015), Lipzk (1195), Lipzcig (1350),
Leipczigk (1459), Leiptzk (1499), Leiptzigk (1522);
Name vermutl. an slaw. lipa oder altsorb. lipc,
Linde angelehnt: Lindenort (HONB I, 2001,
S. 577f.) – Stadt und Burg – befestigte Anlage
zunächst im NW und seit dem 13. Jh. im SW der
Stadt – Mgf.en von Meißen/Kfs.en von Sachsen,
† Wettiner – seit dem 12. Jh. häufiger Aufent-

leipzig [c.2.]

haltsort, in der zweiten Hälfte des 15. Jh.s mit
dem Charakter einer Res.

Mgft. Meißen, seit 1423 Kfsm. Sachsen,
1485–1547 Hzm. Sachsen, seit 1547 Kfsm.
Sachsen, albertin. Linie – Universität (1409);
Oberhofgericht (1483); Landtagsort – D, Sach-
sen, Reg.bez. L., Kr. L.

II. L. liegt im nordwestl. Sachsen im
fruchtbaren Flachland der L.er Tieflandsbucht
am Zusammenfluß von Weißer Elster, Pleiße
und Parthe. Am Ort einer slaw. Siedlung wurde
in der ersten Hälfte des 10. Jh.s., eine dt. Burg
errichtet, die Mittelpunkt eines Burgwards im
osterländ. Markengebiet war. Die Burg befand
sich im NW des späteren Stadtgebietes auf ei-
nem hochwassergeschützten Geländesporn.
Der Anlage war im N ein Suburbium vorgela-
gert. Erstmals Erwähnung findet L. 1015 als
urbs Libzi in der Chronik des Thietmar von Mer-
seburg. Für 1017 ist eine Kirche erwähnt, bei
der es sich um die Peterskirche im S. der heu-
tigen Innenstadt gehandelt haben dürfte. Wei-
tere Siedlungskerne befanden sich im Gebiet
um die spätere Thomaskirche, entlang des
Brühl und außerhalb des nachmaligen Stadt-
gebietes um die Jakobskirche, die dem Erfurter
Schottenkl. gehörte (1484 vom Rat erworben).
In der Mitte des 12. Jh.s entstand westl. der
Burg im Bereich um die Nikolaikirche eine
Kaufleutesiedlung, die über einen eigenen
Markt verfügte. Zw. 1156 und 1170 wurden die-
se Siedlungen durch Mgf. Otto den Reichen zu-
sammengefaßt, zur Stadt erhoben und mit
hall.-magdeburg. Recht begabt. L. entwickelte
sich in der Folge rasch zu einem bedeutenden
Handelsplatz, dazu trug v. a. die Lage der Stadt
an der Kreuzung zweier wichtiger Handels-
straßen, der Via regia und der Via imperii, so-
wie die entschiedene Förderung durch die Wet-
tiner bei. Zu Beginn des 16. Jh. nahm L. eine
dominierende Stellung unter den Städten Mit-
teldeutschlands ein. Von wesentl. Bedeutung
war dabei die Neuentdeckung von Erzvorkom-
men im Mansfelder Land und im Westerzge-
birge, von deren Ausbeutung L. in ganz beson-
derer Weise profitierte.

Die Einwohnerzahl betrug um 1300 etwa
3 000 Personen, lag an der Wende zum 16. Jh.
bei 8 000 Personen und stieg bis 1600 auf ca.


